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3Die 34ueßuIfafion

9Ber heute bon einer Unterfucpung burdj
Ritten 2Crgt für innere Branfpeiten port, fteHt
M biefen untbiEfürlidj bor, tbie er, über ben
-Patienten gebeugt, beffen 33ruft ober dürfen
fitter 33eipilfe feines ©tetpoffopeS ober Bor»
*°preS beporept, nacpbem er mit bent SEittel»
Ottger ber einen Banb auf ben aufgelegten gin»

ber anberen getlopft pat. ©iefeS Ätofofen
ttettnt ntan gelehrt bie tßertuffion, baS 33e=

wepen bie 3tuSïuItation.
iDian follte glauben, bag biefe ifterfuffion

B>on fef)ï lange benüpt toorben fei, benn ber
^eintfänbter benüpt feit gaprpunberten eine
ttpttlicpe äEetpobe, toenn er toiffen toiE, tbie
ttjeit fein gaff noep boE ift. äßenn er auf bie
pufttoanb mit einem Jammer tlopft, fo Hingt

Bolj peEer ba, too ïein 3ßein, fonbern nur
^ttft fict) befinbet, als ba, bis toopin ber Söein
ïetE)t. 316er merltoürbigertoeife ift bem niept fo ;

W baS 18. gaprpunbert brachte ber ÜEebijin
?,tefe SCEetpobe unb eS bauerte längere 3eit, bis
'te, erft berfpottet unb befämpft, enblidj 2In=

^lettnung fanb unb bon ben bornais jüngeren
^eï5ten abortiert tourbe.

derjenige, ber biefe 2Irt ber Unterfudmng
ilï. Hungen unb Berj juerft erfanb unb in bie
S^tïïunft einführte, piejj Seopolb 2luen»
^Wgger. ©r toar ber ©opn eines SBein^anb»

unb ©afttoirteê in ©raj unb tourbe am

irb
^oi3einl&er 1722 geboren, ©eine mebijinü

®en @tubien abfotbierte er in SBien, too er
^üler be§ bamalê berü[)mteften 2trjte§ unb
^vïerê ban ©toieten tourbe. 3uerft @efen=

.^ttrjt, bann ©berarjt am fogenannten @fta=
Ji^ett ©foital unb fjtäter al§ bielbefctiäftigter
W in SBien, tourbe er bom Äaifer Qofeftï) II.
tt ben SCbelêftanb erhoben alê ©bier bon 3luen=
^ttgg. ©ic ftarb im boben Stlter bon 87 3agïen
^ 18. SEai 1809.

ta etttrgen Heineren ©c£)riften mebijini»
Ij9ett 3ngalte§ fcSjrieb er al§ fein §auf)ttoerl
jHeine ©Efrift auf lateinifcf), bie er betitelte :

venrum noveum ex percussione thoricis hu-
®tti ut signo abstirusos interni pectoris morbos

J e?endi. Stuf beutfdj lautet bie llçberfe^ung :

^
ette ©rfinbung mittels beS 2Infcf)Iagen§ an

to11 ^Bruftforb, als eines Qdfymä berborgene
,J-ttfttrantgeiten ju entbeden. ©iefe ©cfpxift er=

Ttt ^ 3al)re 1761.

W o
r^er Ratten bie SIerjte für bie Brautzeiten

litb ^en eigen tlicZ teine f)t)t)fifalifd)en Unter»
ß>ttng§inett)oben. ©ie betrai^teten ben 3CEge»

n înjuftanb beS Brauten, fie beobachteten ben

b„ ltlUttb ben ©tut)!, fie ffirac£)en bom ©eniuS
Brantheit; oft îofteten fie fogar ben llrin,

^ttè ctber cZemifcZe ÏEÎetZoben ju tennen, mit
n fie erfahren tonnten, toa§ in iZm toar.

unb bic 'pôrBuîpon.

§ie unb ba gelang eS, eine Seicfte eines Bran»
ten jur Obbuttion ju betommen; aber auch
Zier fehlten bie nötigen Benntniffe, man fyatte
noch nicht gelernt, bie ©eioebe mifrofto^ifcZ
naiZ Färbung ihrer berfchiebenen SBeftanbteite

ju unterfuchen. 33on ber ffufammenfehung beS

menftZIichen Börgers auS gellen, bie ertranten
tonnen, tourte man nicht biet. 9Jîan ZûHe eine
fogenannte ©äftelehre aufgefteEt : bie ©äfte loa»
ren enttoeber fcharf ober nicht ; man fprach bon
ber gelben unb ber fcZtoarjen ©aEe, bie je nacZ=
bem bei ber BrantZeit eine iEoEe ffnelen foE»
ten; man machte eS, toie eS im Sauft Zeifet;

„... burchforfiZt bie grofje unb bie tieine 3Mt,
um eS am ©nbe gehn ju taffen, toie'S ©ott ge»

fällt."
Bier bebeutete bie ©rfinbung SluenbruggerS

einen foefentlidjen S°rtfchritt auf bem ©ebiete
ber ©rtrantungen ber Hungen.

S)aS SBüc£)lein, in bem er feine Erfahrungen
nieberlegte unb baS berühmt tourbe, hatte nur
95 ©eiten, auf benen er in 14 ^Beobachtungen,
bie er in 48 Seitfäfse einteilte, bie ÜEethobe be=

fchrieb unb burch Erläuterungen tiarer machte-
Sn ganj einfacher unb tnagger Sorm unb boE
töefctjeibenZeit ber SarfteEung toar eS jebem
2Irjte leicht berftänblich- 3" ^er SSorrebe fagt
er, er habe bie neue SEethobe nicht auS Eitel»
feit niebergefchrieben, fonbern um beS iEu^enS
für bie Brauten toiEen. ©r ertoarte 97eib unb
ÜEiggunft, aber er glaube, bag troh ber SEängel,
bie, mie er toiffe, feinem Verfahren noch an»
hafteten, bie ÜEethobe burch fortgefehte 33eob=

achtungen fid) berboEtommnen loerbe.
Snbem SCuenbrugger feine IBeobacZtungen

über ben berfchiebenen ©ehalt bei IBetlogfung
beS IBrufttorbeS bei ©efunben unb bei Branten
loährenb einer IReihe bon SaZren fortfehte, be»

bor er feine SEethobe Zublijierte, unterfc|ieb er
fich borteilhaft bon bieten ©rfinbern, bie ihre
©rfinbung nicht rafcf» genug ber Oeffentlichteit
betanntgeben tonnen, in ber Stngft, eS tonnte
ihnen ein anberer jubortommen.

Er berfehlte nicht, feine iEefuttate, toenn eS

möglich toar, auch an Seichen ju tontroEieren ;

neben ben bon ber BrantZeit berurfadjten 93er»

änberungen brachte er folcfje auch tut ©gfteri»
ment juftanbe. Er fftriZte Seichen Söaffer in bie
SBruftphle jtoifchen tBrufttorbtoanb unb Sunge
unb geigte, bag auch Zier ber ©djaE ber be»

Hofften ©teile fich änberte, toie toenn eine 2IuS»

fchtoiZung tranthafter 9Irt borhanben toar. ©r
unterfchieb jtoif^en ben berfchiebenen ©djaE»
arten, je nach ber ®icte ber jtoifdjen ber 333anb
unb ber lufthaltigen Sunge gelegenen ^lüfftg»»
teitSf(Zieht, ©benfo ertannte er tlar, bag bei ber
Sungenentjünbung bie befaEene Sungenftartie

ihren Suftgehalt berliert unb toie ein luftleeres
©etoebe tönt. ®en ganj bumftfen ©chall, ben
man heute ©djentelton nennt, toeil ein betloftf»
ter ©hentel mit feiner bieten ÜEuStuIatur fo
tönt, nannte er SEuStelfdjaE.

©eine 2Irt ju tlopfen toar nicht ganj ber
heute geübten gleich: er tlopfte mit ben auS»

geftredten Siugern ber Banb unb empfahl, einen
Banbfdmh ju tragen ober ein Sätet) jtoifchen»
julegen, um baS reibenbe ©eräufd) ber ginger
auf ber Baut ju bermeiben, baS ju Slättfchun»
gen 31nlag geben tönne. Beute legt man jtoi»
fhen ben tlopfenben ÜEittelfinger ober ben mit
©ummi berfehenen „IßerfuffionShammer" ein
tßlättchen auS ©Ifenbein ober einfach ben flach
aufgelegten ginger ber anberen Banb. 2)er
ßtoed ift berfelbe.

2Iuenbrugger bertoanbte feine ÜEethobe haupt»
fächlich bei TEnterfudjung ber Sungen, unb jtoar
in atuten unb in chronifcljen BrantheitSfäEen ;
heute benüpt man bie ißerfuffiort auch für bie
93audthöhle unb tann toertbolle SCuffcf)Iüffe er»
palten über berfepiebene Sachen, j. S3, glüffig»
teitSanfammlungen ober ©efdjtoülfte ober bie
©renjen beS 9EagenS, ber Seber, ber 9EiIj, ge»

fpannte luftgefüllte ®ärme, bie ©renjen ber
fchtoangeren ©ebärmutter in gtoeifelh aften gäl»
len.

333ie fo biele bebeutenbe ©rfinber mugte auch
Sluenbrugger junächft fich ©pott unb Slblepnung
gefaEen laffen; aber er trug biefe mit ©Ieichs
mut unb hatte julept bie ©enugtuung, feine
SCEetpobe allgemein anerfannt ju fepen. ©r toar
bon heitererer ©emütSart als j. 93. ©emmelroeis,
ber ja an feinem 3EangeI an ©rfolg jugrunbe
gegangen ift.

©ine anbere ©rfinbung, bie mit ber borigen
eigentlich jufammengehört, aber erft jirfa fünf»
gig galjre fpäter fiep enttoidelte, ift bie beS

©tethoflopS, beS BörroprS ber Slerjte. Beute
hat jeber 2lrjt als unentbehrliches 3Bertjeug,
baS er alle 2age benüpt, ein foIdjeS Börropr
bei fiep. 2IEerbingS ift eS ber ÜEobe untertoorfen
getoefen toie alles auf ber Erbe, ©o gleicht baS

heutige ©tethoffop, baS auS einem leinen Sriip»
ter jum Auflegen unb babon auSgehenb jtoei
©ummifchläuchen mit Stnfäpen jum ©inführen
in beibe Dhren beS 2IrjteS befiehl, taum mepr
bem urfprünglicpen gnftrumente beS ©rfin»
berS. *)

©er berüpmte tarifer 2Irjt ©orbifarb, ber
Seibarjt SiepoIeonS, patte bie ©eprift 3Iuen=
bruggerS inS granjofifepe überfept unb baburcp
biet ju ber 33erbreitung ber SEetpobe beigetra»
gen. Pcun patte man feit bem Ülltertum fdpon
bei Branfpeiten ber Sungen baS Opr an bie

') ®ie englifdjen SEergte be§ borigen Sa^r^unbertS
trugen iljr ©tet^ofEop in bem ftanbeägemäfjen gt)linber»
put auf bem topfe!
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Die Auskultation

Wer heute von einer Untersuchung durch
^inen Arzt für innere Krankheiten hört, stellt
M diesen unwillkürlich vor, wie er, über den
-Patienten gebeugt, dessen Brust oder Rücken
Elfter Beihilfe seines Stethoskopes oder
Hörrohres behorcht, nachdem er mit dem Mittel-
stnger der einen Hand auf den aufgelegten Finger

der anderen geklopft hat. Dieses Klopfen
Annt man gelehrt die Perkussion, das
Behorchen die Auskultation.

Man sollte glauben, daß diese Perkussion
Aon sehr lange benützt worden sei, denn der
Weinhändler benützt seit Jahrhunderten eine
Änliche Methode, wenn er wissen will, wie
Aoit sein Faß noch voll ist. Wenn er auf die
Mßwand mit einem Hammer klopft, so klingt

Holz Heller da, wo kein Wein, sondern nur
Aft sich befindet, als da, bis wohin der Wein
^ncht. Aber merkwürdigerweise ist dem nicht so;
At das 18. Jahrhundert brachte der Medizin
Ase Methode und es dauerte längere Zeit, bis
'A erst verspottet und bekämpft, endlich
Anerkennung fand und von den damals jüngeren
îzten adoptiert wurde.
.„Derjenige, der diese Art der Untersuchung
Ar Lungen und Herz zuerst erfand und in die

Ailkunst einführte, hieß Leopold Auen-
Augger. Er war der Sohn eines Weinhänd-
ers und Gastwirtes in Graz und wurde am

A-November 1722 geboren. Seine medizini-
Mn Studien absolvierte er in Wien, wo er
Schüler des damals berühmtesten Arztes und
Ahrers van Swieten wurde. Zuerst Sekun-

dann Oberarzt am sogenannten Spa-
Zschen Spital und später als vielbeschäftigter

î" Wien, wurde er vom Kaiser Joseph II.
« den Adelsstand erhoben als Edler von Auen-
Iìlgg. Er starb im hohen Alter von 87 Jahren^ 18. Mai 1809.
s-Außer einigen kleineren Schriften medizini-
Aen Inhaltes schrieb er als sein Hauptwerk

kleine Schrift auf lateinisch, die er betitelte:
Venrum noveum ex percussions tkoricis ku-

ut siAno abstirusos interni pectoris morbos
A exencki. Auf deutsch lautet die Übersetzung:
^

eue Erfindung mittels des Anschlagens an
»A Brustkorb, als eines Zeichens verborgene
s/ststkrankheiten zu entdecken. Diese Schrift er-ì" à Jahre 1761.
d IArher hatten die Aerzte für die Krankheiten
s,. Aungen eigentlich keine physikalischen Unter-

fyungsmethoden. Sie betrachteten den Allge-
n feststand des Kranken, sie beobachteten den

înund den Stuhl, sie sprachen vom Genius

à Krankheit ; oft kosteten sie sogar den Urin,
aber chemische Methoden zu kennen, mit

aen sie erfahren konnten, was in ihm war.

und dis PerKujsion.

Hie und da gelang es, eine Leiche eines Kranken

zur Obduktion zu bekommen; aber auch
chier fehlten die nötigen Kenntnisse, man hatte
noch nicht gelernt, die Gewebe mikroskopisch
nach Färbung ihrer verschiedenen Bestandteile
zu untersuchen. Von der Zusammensetzung des

menschlichen Körpers aus Zellen, die erkranken
können, wußte man nicht viel. Man hatte eine
sogenannte Säftelehre aufgestellt: die Säfte waren

entweder scharf oder nicht; man sprach von
der gelben und der schwarzen Galle, die je nachdem

bei der Krankheit eine Rolle spielen
sollten; man machte es, wie es im Faust heißt:

„... durchforscht die große und die kleine Welt,
um es am Ende gehn zu lassen, wie's Gott
gefällt."

Hier bedeutete die Erfindung Auenbruggers
einen wesentlichen Fortschritt auf dem Gebiete
der Erkrankungen der Lungen.

Das Büchlein, in dem er seine Erfahrungen
niederlegte und das berühmt wurde, hatte nur
95 Seiten, auf denen er in 14 Beobachtungen,
die er in 48 Leitsätze einteilte, die Methode
beschrieb und durch Erläuterungen klarer machte.

In ganz einfacher und knapper Form und voll
Bescheidenheit der Darstellung war es jedem
Arzte leicht verständlich. In der Vorrede sagt
er, er habe die neue Methode nicht aus Eitelkeit

niedergeschrieben, sondern um des Nutzens
für die Kranken willen. Er erwarte Neid und
Mißgunst, aber er glaube, daß trotz der Mängel,
die, wie er wisse, seinem Verfahren noch
anhafteten, die Methode durch fortgesetzte
Beobachtungen sich vervollkommnen werde.

Indem Auenbrugger seine Beobachtungen
über den verschiedenen Schall bei Beklopfung
des Brustkorbes bei Gesunden und bei Kranken
während einer Reihe von Jahren fortsetzte,
bevor er seine Methode publizierte, unterschied er
sich vorteilhaft von vielen Erfindern, die ihre
Erfindung nicht rasch genug der Öffentlichkeit
bekanntgeben können, in der Angst, es könnte
ihnen ein anderer zuvorkommen.

Er verfehlte nicht, seine Resultate, wenn es

möglich war, auch an Leichen zu kontrollieren;
neben den von der Krankheit verursachten
Veränderungen brachte er solche auch im Experiment

zustande. Er spritzte Leichen Wasser in die
Brusthöhle zwischen Brustkorbwand und Lunge
und zeigte, daß auch hier der Schall der
beklopften Stelle sich änderte, wie wenn eine
Ausschwitzung krankhafter Art vorhanden war. Er
unterschied zwischen den verschiedenen Schallarten,

je nach der Dicke der zwischen der Wand
und der lufthaltigen Lunge gelegenen
Flüssigkeitsschicht. Ebenso erkannte er klar, daß bei der
Lungenentzündung die befallene Lungenpartie

ihren Lnftgehalt verliert und wie ein luftleeres
Gewebe tönt. Den ganz dumpfen Schall, den
man heute Schenkelton nennt, weil ein beklopfter

Schenkel mit seiner dicken Muskulatur so

tönt, nannte er Muskelschall.
Seine Art zu klopfen war nicht ganz der

heute geübten gleich: er klopfte mit den
ausgestreckten Fingern der Hand und empfahl, einen
Handschuh zu tragen oder ein Tuch zwischenzulegen,

um das reibende Geräusch der Finger
auf der Haut zu vermeiden, das zu Täuschungen

Anlaß geben könne. Heute legt man
zwischen den klopfenden Mittelfinger oder den mit
Gummi versehenen „Perkussionshammer" ein
Plättchen aus Elfenbein oder einfach den flach
aufgelegten Finger der anderen Hand. Der
Zweck ist derselbe.

Auenbrugger verwandte seine Methode
hauptsächlich bei Untersuchung der Lungen, und zwar
in akuten und in chronischen Krankheitsfällen;
heute benützt man die Perkussion auch für die
Bauchhöhle und kann wertvolle Aufschlüsse
erhalten über verschiedene Sachen, z. B. Flüsfig-
keitsansammlungen oder Geschwülste oder die
Grenzen des Magens, der Leber, der Milz,
gespannte luftgefüllte Därme, die Grenzen der
schwangeren Gebärmutter in zweifelhaften Fällen.

Wie fo viele bedeutende Erfinder mußte auch
Auenbrugger zunächst sich Spott und Ablehnung
gefallen lassen; aber er trug diese mit Gleichmut

und hatte zuletzt die Genugtuung, seine
Methode allgemein anerkannt zu sehen. Er war
von heitererer Gemütsart als z. B. Semmelweis,
der ja an seinem Mangel an Erfolg zugrunde
gegangen ist.

Eine andere Erfindung, die mit der vorigen
eigentlich zusammengehört, aber erst zirka fünfzig

Jahre später sich entwickelte, ist die des

Stethoskops, des Hörrohrs der Aerzte. Heute
hat jeder Arzt als unentbehrliches Werkzeug,
das er alle Tage benützt, ein solches Hörrohr
bei sich. Allerdings ist es der Mode unterworfen
gewesen wie alles auf der Erde. So gleicht das
heutige Stethoskop, das aus einem kleinen Trichter

zum Auflegen und davon ausgehend zwei
Gummischläuchen mit Ansätzen zum Einführen
in beide Ohren des Arztes besteht, kaum mehr
dem ursprünglichen Instrumente des Erfinders.

5)
Der berühmte Pariser Arzt Corvisard, der

Leibarzt Nepoleons, hatte die Schrift
Auenbruggers ins Französische übersetzt und dadurch
viel zu der Verbreitung der Methode beigetragen.

Nun hatte man seit dem Altertum schon
bei Krankheiten der Lungen das Ohr an die

y Die englischen Aerzte des vorigen Jahrhunderts
trugen ihr Stethoskop in dem standesgemäßen Zylinderhut

auf dem Kopfe!



62 ©ie ©cpmeizer hebamnte

iBruftmanb gelegt urtb allerlei nicfjt normale
©eräufcpe gehört. 9Jian £>atte bie ©eräufcpe nacp

Stepnlicpleiten mit anberen berglicpen ; man
patte brobeln, Inirfcpen ufm. gehört, bas Sltem»

geräufcf) lnar bei berfcpiebenen ßranlpeiten ber»

fcpieben ; ebenfo bie .fjerztöne, bie man ja auep

gut ïannte.
©in junger ©cpüler ©orbifarbS, ebenfalls ein

granzofe, £ a ë n n e c (fpricp Sa»en»nec), ber 1816

©pefarzt am hôpital nieder in ißariS mürbe,
beporcpte mit befonberem ©ifer bie ©eräufcpe
ber Stauung; aber oft, bei biden Seitten ober-

grauen mit grojjen Prüften, lonnte bas ©pr
niept gut angelegt loerben, and) lnar es niept
immer appetitlich bei fcpmupigen --Patienten.

Saënnec nun beobachtete auf einem Raufen
©cputt in einer ©de beS Soubre, ioie Binder
beim ©fuel fid) an gtoei ©nben eines Sailens
aufhielten : ber eine Hopfte auf baS ©nbe unb
ber anbere legte fein Dpr an baS anbere ©nbe
unb freute fid), ben Mopflaut beutlicp pören 5U

lönnen. ©S mar baS eine äpnlicpe ©efepiepte,
mie baS Släpfabenteleppon ber Mnber. SBie bei
biefem ein jmifdjen ztoei gefpannten ißapier»
membranen angebrachter gaben ben ©ehalt ber
Sprache über mehrere ÜJleter meit beutlich pö=

ren läfjt, meil er ihn leitet, fo mirb bei bem
Sailen ebenfalls ber ©chall beS Klopfens ge»

leitet unb gelangt als ©rfepütterung beS §oljeS
an baS anbere ©nbe unb burcp bie Suft anS

Opr.
©er erfte ©ebanïe SaëmtecS ift : SBie maept

man biefen Umftanb fiep Zunupe bei ber Mcan»

lenunterfucpung ©r lommt in feiner Mini!
an unb maept rafcp eine Papierrolle unb ber»

fuept mit biefer bei ben Manien feine gbee.
©leicp erlennt er, baff man mit einem folcpen
lleinen gnftrument richtiger, oft lauter unb be»

fonberS an fepärfer umfepriebenen ©teilen por»
epen lann, als mit bem Dpr allein.

9tun ging Saënnec baran, feine ©rfinbung
fo auszubauen, mie bieS Sluenbrugger mit ber
Perluffion getan patte. SBäprenb brei gapren
beobachtete er immer mieber bie berfcpiebenen
©inge, bie fein hörropr beutlicp maepte. ©r ber»
glich d'te Sluenbrugger feine Sefunbe bei ©e=

funben, mit benen bei Uranien unb mit Se=

funben bei Seiten, ©cplieglicp feprieb er ein
ZtoeibänbigeS SBerl baritber, unb fo mürbe naep
ber Perluffion bie SluSlultation mit bem ©te»

tpoflop in bie iDtebgin eingeführt. ©urcp biefe
neue unb fo leiftungSfäpige 3Jletpobe mürbe bie

©iagnoftil ber tperz» unb Sungenlranlpeiten
auf eine ganz neue, pöpere ©tufe gepoben ; unb
als bann bie SluSbilbung ber patpologifepen
Slnatomie eS erlaubte, bie feineren Seränbe»

rungen ber ©emebe in pöperem iDlajje als früper

ZU erlernten unb mit ben Sefunben ber per=
luffion unb SluSlultation am Bebenben 31t ber»
gleiepen, patte man eine fefte SafiS für bie
©iagnofe biefer Seränberungen.

Saënnec erlebte feinen Sriumpp nur lurze
3eit, benn fd)ou mit 45 gapren berftarb er an
ber Sungenfcpmiubfucpt, beren ©rlennungSmög»
licpleit ipm fo biet berbanlte.

SUlerbingS ging es noep bis in bie acptjiger
gapre bes lepten gaprpunbertS, bis infolge ber
©ntbedungen auf bem ©ebiete ber Meinlebe»
mefen als ManlpeitSerreger unb befonberS
burcp bie Sluffinbung beS SuberlelbazilluS bttrep
Stöbert M)cp neues Sicpt fiep über bie Sepre bon
ben ManlpeitSurfacpen ergofp

©as ©tetpoflop pat biele SBanblungen bitrdf»
gemaept. ©ft nur als foliber ©tab ober als pöl»
ZerneS 9lopr mit zmei Slnfäpen, einem Heineren
für bie £>erzllappen tmb einem größeren für bie
Sungenpartien (fo baS bon Profeffor ©apli in
Sern), ober auep ein 9topr auS Hartgummi unb
enblicp bie berfepiebenen ©cplaucpftetpoflope, mie
oben befeprieben. Siele ÏDÎodelle lönnen gut fein
unb gute ©ienfte leiften ; aber bie §auptfacpe
bleibt, mie bei jebem ©erat, baff berjenige, ber
eS benüpt, eS richtig zu gebrauchen lernt. @S

genügt niept, ein folcpeS Slopr an baS £>pr zu
palten unb bann zu ertoarten, maS man pört.
2Jlan muff in langer UebungSzeit lernen, baS
©epörte zu beuten. Slucp bie §ebamme benüpt
ja peute bei jeber ©eburt ein folcpeS, befonberS
geformtes gnftrument; eS ift an feiner 9Kün»
bung biet meiter, als bie fonft bom Slrzte be»

nüpten, meil bie linblicpen Herztöne, bie man
bamit beporepen mill, niept fo biept an baS

Stopr peranzubringen finb mie baS §erz beim
©rmaepfenen, fie Hingen über eine meitere
gläepe pin beutlicp pörbar.

profeffor ©apli in Sern, ber fiep burcp feine
tiefgründigen gorfepungen in ber ©iagnoftil ber
inneren Manlpeiten einen SBeltruf ermorben
pat, legte gröfjteS ©emiept barauf, bafj feine
©tubenten rieptig perlutieren unb auSlultieren
lernten, ©r mar, mie fepon Sluenbrugger unb
auep Saënnec, fepr mufilalifcp, fpielte borzüg»
lieh Sßiotine (fein ©nlel, ber leiber früp berftarb,
mar ein Siolinlünftler erfter klaffe). ®S er=
fepeint nicht als 3ufaiP &af5 ^mfe Männer ei=

gentlicp als ©prenmenfepen zu betraepten finb ;
mie eS Slugenmenfcpen gibt, bei benen baS ©e=
fepene am meiften gilt, fo fepeint eS auep ©prem
menfepen zu geben, bie pauptfächliip burcp baS

©epör auffaffen. Unb barum mirb niept jeber
Slrzt gleicp borzüglicp auSlultieren unb perlu=
tieren lönnen; manepe Slugenmenfcpen unter
ipnen merben barum eper als ©pirurgen tätig
fein.

2Bir poffen nnfererfeitS, bafz Slbebar biefeiu

bereeptigten SBunfcpe nacpgelontmen ift,
banlen für ben liebenSmürbigen ©mpfang.

©ie ©elegiertenberfammlung faitb am
nad)mittag in einem Heinern ©aale beS ÄafinoS
ftatt. ©er Segriifjung bnrcp bie Sßräfibentirt ber

©eltion Sippenzell, gran ©cpmibpaufer, folgte
biejenige bnrd) bie 3entralpräfibentin, gïa"
©chaffer, ©in junges Scäbcpen piep unS mu
naepftepenbem prolog perzlicp milllommen unb

überreichte ber 3entralpräfibentin einen bunten
Slumenftraup.

3 foil ®u boo c ©rüepii bringe
onb jöll reepf frünfli 3ue-n-i fee
onb (Su 30m „ÎSOillBomm" mini ©lueme
mit oolle Çreube öbergee Î

meet poffef, baß 's üü bi-n-is gfalil
X>o toiif noe onb 00 noixßer 3ue
(pönb (Spr i iijers CAIpffäälänbli -
IHer toönb gan3 fiepen alles tue,

baß Eäs enffüüfd)f bo bene 6fonbe,
toenns moenbeß toiebec päätoecfs gopfl
S>o iifeEe Çreub toönb b'SIüemii fäge,
i poffe boep, baß 's epne g'coofl

Z toûnjcpe-n-Êu red>f fcpöni 6fonbel
60 fenBef (Spr bepääm no bra,
baß mers bi bene 5)ibi-S)äbi
au cpa reepf fufigs gmüefli pa I

'prolog
(anlaßlicp ber 5>elegierfenberfammlung

ber 6cptoei3. Stebammenoereine).

»oegeteagen bon Çrau e^mibpaujer (präfibenfin)-

§ör üös ifep piiff e mäcpfig-großi Çreub
(Su ali toillBomm 3'pääfje!
Z lao gab blHäng onb b'Qläme toeg
onb tue nüb lang bertoääfje,
to er alles boo fei. 'X>'S)opffacp ifep,
CSpr fe|ef boo a lange 2ifcp
onb freuet (Su mit üüs im Çefd>£ —
brom no-mool: öönb toillBomm, (Spr ©ef(pH
hüff gelfs e fopplef fröplecps Çiircl
Œïleer, b'appe3ellifcp 6eBfioo,
pönb's §öf3gifcpf j^o of üfrem (Hogge
onb jönb no gär nüb alt beroo.
— im ©egefääl! S)iel Çreub 30m ôdjaffe,
onb CSpraff onb £ofcpf onb guefe Qîluef,
bas liif üs ale 00 ber „Cßrancpe"
— i möcpfe fafd>f fäge-toiä-im ©Iuefl
IBeet toöffef pajf 's gpörf ales pere,
's fars jebi Çrau bo üüs begepre I

Z üfrem Situef gefs-toiä i alem —
biel 6cptoärs onb aber au biet XDonberbarsf
Qîîeer fönb parat 3ue ale 3itfe
— i fäg-es jelber, onb i fars! —
©03äplig cplini 32lenjcpeblüemli
pönb meer cm ©IöcB i b'CArme glääf;
onb b'Çreub pet üüs of fufig Slrfe
bo eprem große SDonber gfäät!
m\ funBts, es ligg e früntligs Süücpte
bo bete freub au uf bem Sag;
i gjiäp biel afe liebe ©fiepfer,
i cpa grab luege too-n-i mag!
©nb nüb gab jungi, nei au alfi
jönb 3ue-n~is <poo, tbillBommne Sfuecp —
toenn ali toötfef neber fepriebe,
t»as jüü erlebt bas gab es CßuedH
®s toerf brom bieles 30m ©er3äple
onb mengs au 30m ©erpanble gee;
onb gets au öppis näbis 3'Ierne,
fo toöm-mer bEöber banBbar feel
©0 boo5'mooI, too bot guet föf3g (Jopre
entftanbe üfri 6eBfioo,
ijcpf bo be ©rünb're gab no ääne
au onbeE üüs ©nb jo-toiä-fo
möcpt i e gan3 e erfra <Sprän3li
boll 5>anB, grab jeß i bete 6fonb,
au bere (Jubilari bönbe:
„5)'Çrau (Spün3li ifep bo 6cpönegronb 1 "
©enn eprts üüs au, baß bo ber ©pörbe
b'3ilabig aagnoo toorbe-n-ifi^f
XOer toääß — oiellicpt pets öppe-n-ämme
bi erfd)fe ©aferfreub' ufgfrifdtfll!
6ei feb, toiäs toölj — meer toönb puff c'1

biä 6fonbe gnüjje mit-e-n-anb —
meet cpömef nümme jünger 3'äme - -

Oeßf nennt 's ©ergnüege 's S)eft i b'han

n. unb 25.

ÜJIit „©riiefz ©ott, miGlomm" empfängt man
ben ©aft im Slppenzellerlanb. ©er perzlicpe ©on
biefer SSegrüffung Hang auep burcp ben ©mpfang
in ^eriSau. kleine ©elegierte, bie niept gern ber
©inlabung ber ©eltion appenzell pieper gefolgt
märe, lein äftitglieb beS ©epmeizerifepen §eb=
ammeuöereinS, baS fiep niept auf bie meite,
fepöne 9îeife, bie bielen fo menig belannte ©e=

genb unb ipre lofeptigen 93emopner befonberS
gefreut pätte. 93on biefer greube pat nun aller»
bingS ber SBettergott laltblütig einen mefertt»
liepen Slbftricp gemaept: bon ber 9leife 40 bis
60 %, bon ber ©egenb 60 bis 80 °/o. ©in un=
freurtblicper, nafflalter 9iegentag mar unfer
ftänbiger 9îeifebegleiter unb gönnte nur 9luS=
blide in bie näpere Sanbfcpaft. 9tur bie ©aft=
lichleit ber appenzeller unb befonberS ber .Üol»

leginuen unter ipnen paben mir punbertprozen»
tig genießen lönnen. ©ie mollten biefe erfte
Sagung beS hebammenbereinS auf iprem 93o=

ben fo fcpön unb praltifcp mie möglicp geftal»
ten. ©S feplte niept an gemiffenpafter 93or»

mmenfag in ^crieau
3unx 1946.

bereitung. ®aS bon ber lleinen ©eltion Sippen»
Zell beftellte ©rganifationSlomitee patte unter
ber Seitung bon §errn unb grau ©cpmibpaufer
(ißräfibentin) bie Sagung muftergültig bor»
bereitet.

©ie „2lppenzeller»3eitung", §eriSau, piejj
bie ©elegierten in einem befonbern Seitartilel
ipreS fRebaltorS, §errn töobenmann, perzlicp
milllommen.

Söir entnepmen barauS unter anberem fol»
genbeS:

©er Storcp pal Urlaub

,,©S ift mepr als eine UrlaubSbemilligung,
eS ift ein bringenber SBunfcp an ben linber»
liebenben SSogel, ba^ er fi^ zto" S:a9e 9lupe
gönnen möcpte : ber ©djmeizerifdje Hebammen»
berein pält nämlicp peute unb morgen feine
©elegiertenberfammlung ab unb ba mürbe eS

für bie Seilnepmerinnen eine grofje SSerupigung
bebeuten, menn Slbebar in feiner ,SieferIifte'
biefe beiden ©aten bormerlen mollte."

62 Die Schweizer Hebamme

Brustwand gelegt und allerlei nicht normale
Geräusche gehört. Man hatte die Geräusche nach

Ähnlichkeiten mit anderen verglichen; man
hatte brodeln, knirschen usw. gehört, das
Atemgeräusch war bei verschiedenen Krankheiten
verschieden ; ebenso die Herztöne, die man ja auch

gut kannte.
Ein junger Schüler Corvisards, ebenfalls ein

Franzose, Laönnec (sprich La-en-nec), der 1816

Chefarzt am Hôpital Necker in Paris wurde,
behorchte mit besonderem Eifer die Geräusche
der Atmung; aber oft, bei dicken Leuten oder

Frauen mit großen Brüsten, konnte das Ohr
nicht gut angelegt werden, auch war es nicht
immer appetitlich bei schmutzigen Patienten.

Laönnec nun beobachtete auf einem Haufen
Schutt in einer Ecke des Louvre, wie Kinder
beim Spiel sich an zwei Enden eines Balkens
aufhielten: der eine klopfte auf das Ende und
der andere legte sein Ohr an das andere Ende
und freute sich, den Klopflaut deutlich hören zu
können. Es war das eine ähnliche Geschichte,
wie das Nähfadentelephon der Kinder. Wie bei
diesem ein zwischen zwei gespannten
Papiermembranen angebrachter Faden den Schall der
Sprache über mehrere Meter weit deutlich
hören läßt, weil er ihn leitet, so wird bei dem
Balken ebenfalls der Schall des Klopfens
geleitet und gelangt als Erschütterung des Holzes
an das andere Ende und durch die Luft ans
Ohr.

Der erste Gedanke Laönnecs ist: Wie macht
man diesen Umstand sich zunutze bei der
Krankenuntersuchung Er kommt in seiner Klinik
an und macht rasch eine Papierrolle und
versucht mit dieser bei den Kranken seine Idee.
Gleich erkennt er, daß man mit einem solchen
kleinen Instrument richtiger, oft lauter und
besonders an schärfer umschriebenen Stellen horchen

kann, als mit dem Ohr allein.
Nun ging Laönnec daran, seine Erfindung

so auszubauen, wie dies Auenbrugger mit der
Perkussion getan hatte. Während drei Jahren
beobachtete er immer wieder die verschiedenen
Dinge, die sein Hörrohr deutlich machte. Er
verglich wie Auenbrugger seine Befunde bei
Gesunden, mit denen bei Kranken und mit
Befunden bei Leichen. Schließlich schrieb er ein
zweibändiges Werk darüber, und so wurde nach
der Perkussion die Auskultation mit dem
Stethoskop in die Medizin eingeführt. Durch diese

neue und so leistungsfähige Methode wurde die

Diagnostik der Herz- und Lungenkrankheiten
auf eine ganz neue, höhere Stufe gehoben; und
als dann die Ausbildung der pathologischen
Anatomie es erlaubte, die feineren Veränderungen

der Gewebe in höherem Maße als früher

zu erkennen und mit den Befunden der
Perkussion und Auskultation am Lebenden zu
vergleichen, hatte man eine feste Basis für die
Diagnose dieser Veränderungen.

Laönnec erlebte seinen Triumph nur kurze
Zeit, denn schon mit 45 Jahren verstarb er an
der Lungenschwindsucht, deren Erkennungsmöglichkeit

ihm so viel verdankte.
Allerdings ging es noch bis in die achtziger

Jahre des letzten Jahrhunderts, bis infolge der
Entdeckungen auf dem Gebiete der Kleinlebewesen

als Krankheitserreger und besonders
durch die Auffindung des Tuberkelbazillns durch
Robert Koch neues Licht sich über die Lehre von
den Krankheitsursachen ergoß.

Das Stethoskop hat viele Wandlungen
durchgemacht. Oft nur als solider Stab oder als
hölzernes Rohr mit zwei Ansätzen, einem kleineren
für die Herzklappen und einem größeren für die
Lungenpartien (so das von Professor Sahli in
Bern), oder auch ein Rohr aus Hartgummi und
endlich die verschiedenen Schlauchstethoskope, wie
oben beschrieben. Viele Modelle können gut sein
und gute Dienste leisten; aber die Hauptsache
bleibt, wie bei jedem Gerät, daß derjenige, der
es benützt, es richtig zu gebrauchen lernt. Es
genügt nicht, ein solches Rohr an das Ohr zu
halten und dann zu erwarten, was man hört.
Man muß in langer Uebungszeit lernen, das
Gehörte zu deuten. Auch die Hebamme benützt
ja heute bei jeder Geburt ein solches, besonders
geformtes Instrument; es ist an seiner Mündung

viel weiter, als die sonst vom Arzte be-

nützten, weil die kindlichen Herztöne, die man
damit behorchen will, nicht so dicht an das
Rohr heranzubringen sind wie das Herz beim
Erwachsenen, sie klingen über eine weitere
Fläche hin deutlich hörbar.

Professor Sahli in Bern, der sich durch seine
tiefgründigen Forschungen in der Diagnostik der
inneren Krankheiten einen Weltruf erworben
hat, legte größtes Gewicht darauf, daß seine
Studenten richtig perkutieren und auskultieren
lernten. Er war, wie schon Auenbrugger und
auch Laönnec, sehr musikalisch, spielte vorzüglich

Violine (sein Enkel, der leider früh verstarb,
war ein Violinkünstler erster Klasse). Es
erscheint nicht als Zufall, daß diese Männer
eigentlich als Ohrenmenschen zu betrachten sind;
wie es Augenmenschen gibt, bei denen das
Gesehene am meisten gilt, so scheint es auch
Ohrenmenschen zu geben, die hauptsächlich durch das
Gehör auffassen. Und darum wird nicht jeder
Arzt gleich vorzüglich auskultieren und perkutieren

können; manche Augenmenschen unter
ihnen werden darum eher als Chirurgen tätig
sein.

Wir hoffen unsererseits, daß Adebar diesem

berechtigten Wunsche nachgekommen ist, und
danken für den liebenswürdigen Empfang.

Die Delegiertenversammlung fand am Früh-
nachmittag in einem kleinern Saale des Kasinos
statt. Der Begrüßung durch die Präsidentin der

Sektion Appenzell, Fran Schmidhauser, folgte
diejenige durch die Zentralpräsidentin, Frau
Schaffer. Ein junges Mädchen hieß uns nttt
nachstehendem Prolog herzlich willkommen und

überreichte der Zentralpräsidentin einen bunten
Blumenstrauß.

I soll Eu doo s Grüeßli brings
ond soll recht früntli zus-n-i see
ond Eu zom „Willkomm- mini Blueme
mit volle Freuds öbergee l

Meer hoffst, dop 's üü bi-n-is gsalil
No wüt noe ond vo nööchsr zus
chönd Ehr i users Nlpstääländli
Msr wönd ganz sicher alles tue,

das) käs enttäuscht vo dens Stonde,
Wenns morndeß wieder hääwsrts gohtl
No üssre Freud wönd d'Blüemli säge,
i hoffe doch, das) 's ehns g'root l

I wünsche-n-Eu recht jchöni Stonde!
Go tsnkst Ehr dehääm no dra,
das) mers bi dens Dibi-Däbi
au cha recht tusigs gmüetli ha!

Prolog
(anläßlich der Dslegisrtenvsrsammlung

der Gchwsiz. Hsbammenvsrsine).

Vorgetragen von Frau Schmidhauser (-Präsidentin).

För üüs isch hätt s mächtig-großi Freud
Eu ali Willkomm z'hääsje!

I lao gad d'Näng ond d'Näms weg
ond tue nlld lang verwääsje,
wer alles doo sei. D'Hoptsach isch.
Ehr setzet doo a lange Tisch
ond freust Eu mit üüs im Fsscht —
drom no-mool: Gönd Willkomm, Ehr Gsschtl
Hätt gelts s topplet fröhlechs Füre!
Meer, d'appszsllijch Gektioo,
hönd's Föfzgischt jcho of üjrsm Tîoggs
ond jönd no gär nüd alt dervo.
— im Gsgstääl! Nisl Freud zom Schaffe,
ond Ehraft ond Loscht ond guets Muet,
das lüt üs ale vo der „Branche-
— i möchte fajcht säge-wiä-im Blust!
Meer wösset halt 's ghört alss Hers,
's tars jedi Frau vo üüs begehre!

I üjrem Brues gsts-wiä i alsm —
viel Schwärs ond aber au viel Wondsrbars!
Meer sönd parat zue ale Sitte
— i säg-es selber, ond i tars! —
Gozählig chlini Msnjcheblüemli
hönd meer sm GlöcK i d'Nrms gläät;
ond d'Frsud het üüs of tusig Arte
vo shrsm große Wonder gsäät!
Mi tunkts, es ligg s frllntligs Lüllchts
vo dsre Freud au uf dem Tag;
i gjiäh viel ase liebe Gsichter,
i cha grad luege wo-n-i mag!
Gnd nüd gad jungi, nsi au alti
jönd zus-n-is choo, willkommne Bsusch ^
wenn ali wöttst nsdsr schriebe,
was süll erlebt das gäb es Busch!
Es wert drom vieles zom Verzähle
ond mengs au zom Verhandle gse;
ond gets au öppis näbis z'lsrns,
so wöm-mer dröber dankbar see!
No dooz'mool, wo vor guet söfzg Zohrs
entstände üjri SeKtioo,
ijcht vo de Grllnd'rs gad no ääne
au onder üüs Gnd jo-wiä-jo
möcht i e ganz s extra Ehränzli
voll Dank, grad setz i dsre Stond,
au dsre Zubilari bönde:
„D'Frau Ehünzli isch vo Schönegrondl"
Denn shrts üüs au, daß vo der Dhörde
d'Jiladig aagnoo words-n-ijcht!
Wer wääß — viellicht hets öppe-n-ämnis
di erjchts Naterfrsud' ufgsrijchtü!
Sei jeb, wiäs wöll — meer wönd hütt ab

diä Stands gnlljss mit-s-n-and —
Meer chömet nllmms jünger z'äms - -

'Zetzt nennt 's Nergnüegs 's Heft i d'Hand!

Schweizerischer Hebo
24. und 25.

Mit „Grüeß Gott, Willkomm" empfängt man
den Gast im Appenzellerland. Der herzliche Ton
dieser Begrüßung klang auch durch den Empfang
in Herisau. Keine Delegierte, die nicht gern der
Einladung der Sektion Appenzell hieher gefolgt
wäre, kein Mitglied des Schweizerischen
Hebammenvereins, das sich nicht auf die weite,
schöne Reise, die vielen so wenig bekannte
Gegend und ihre loschtigen Bewohner besonders
gefreut hätte. Von dieser Freude hat nun
allerdings der Wettergott kaltblütig einen wesentlichen

Abstrich gemacht: von der Reise 40 bis
60°/°, von der Gegend 60 bis 80°/°. Ein
unfreundlicher, naßkalter Regentag war unser
ständiger Reisebegleiter und gönnte nur
Ausblicke in die nähere Landschaft. Nur die
Gastlichkeit der Appenzeller und besonders der
Kolleginnen unter ihnen haben wir hundertprozentig

genießen können. Sie wollten diese erste
Tagung des Hebammenvereins auf ihrem Boden

so schön und praktisch wie möglich gestalten.

Es fehlte nicht an gewissenhafter Vor-

mmentag m Herisau
Sun! 194S.

bereitnng. Das von der kleinen Sektion Appenzell

bestellte Organisationskomitee hatte unter
der Leitung von Herrn und Frau Schmidhauser
(Präsidentin) die Tagung mustergültig
vorbereitet.

Die „Appenzeller-Zeitung", Herisau, hieß
die Delegierten in einem besondern Leitartikel
ihres Redaktors, Herrn Bodenmann, herzlich
willkommen.

Wir entnehmen daraus unter anderem
folgendes :

Der Storch hat Urlaub!

„Es ist mehr als eine Urlaubsbewilligung,
es ist ein dringender Wunsch an den
kinderliebenden Vogel, daß er sich zwei Tage Ruhe
gönnen möchte: der Schweizerische Hebammenverein

hält nämlich heute und morgen seine
Delegiertenversammlung ab und da würde es

für die Teilnehmerinnen eine große Beruhigung
bedeuten, wenn Adebar in seiner ,Lieferliste'
diese beiden Daten vormerken wollte."
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